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Erzählung und Inhaltsangabe

Wer eine Geschichte erzählt, bedient sich des Imper-
fekts; alle Ereignisse, die vor der Geschichte liegen, die
erzählt wird, also zu der sogenannten Vorfabel gehören,
müssen im Plusquamperfekt mitgeteilt werden. Imperfekt
und Plusquamperfekt sind die beiden einzigen Tempora,
die in den erzählenden Abschnitten einer Novelle oder
eines Romans vorkommen können. Die Vorfabel braucht
nicht am Anfang der Novelle zu stehen, sie kann mitten
in der Novelle nachgetragen, ja selbst auf mehrere Stellen
der Novelle verteilt werden. Immer aber muß das sofort
durch den Tempuswechsel kenntlich gemacht werden. Zieht
sich nun die Vorfabel in die Länge, so wird der Leser
bald des Plusquamperfekts überdrüssig, und der Erzähler
muß dann auch die Vorfabel in das Imperfekt zu lenken
suchen. Das geschickt und fein und an der richtigen
Stelle zu machen ist eine Aufgabe, an der viele Erzähler
scheitern.

Noch schwieriger freilich scheint eine andre Aufgabe
zu sein: wenn Rezensenten den Inhalt eines Romans,
eines erzählenden Gedichts, eines Dramas angeben, so
zeigen sie nicht selten eine klägliche Hilflosigkeit in der
Anwendung der Tempora. Man kann Inhaltsangaben
lesen, deren Darstellung zwischen Präsens und Imperfekt,
Perfekt und Plusquamperfekt nur immer so hin- und
hertaumelt. Und doch ist auch diese Aufgabe eigentlich
nicht schwieriger als die andre. Ein Buch, das besprochen
wird, liegt vor. Da hat kein andres Tempus etwas zu
suchen, als das Präsens und das Perfektum, das Präsens
für die Geschichte selbst, das Perfektum für die Vor-
geschichte. Wer den Inhalt wissen will, fragt nicht: wie
war denn die Geschichte? sondern: wie ist denn die Ge-
schichte? Und anders kann auch der nicht antworten,
der den Inhalt des Buches angibt; er kann nur sagen:
die Geschichte ist so, und nun fängt er im Präsens an:
Auf einem Gut in der Nähe von Danzig lebt ein alter
Rittmeister; er hat früher eine zahlreiche Familie ge-
habt, steht aber nun allein da usw. Auch wer in der
Unterhaltung den Inhalt eines Schauspiels angibt, das
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er am Abend zuvor im Theater gesehen hat, bedient sich
keines andern Tempus und kann sich keines andern be-
dienen. Nur manche Zeitungschreiber scheinen das nicht
begreifen zu können.*)

Nicht ganz leicht dagegen ist es wieder, in der Er-
zählung das sogenannte Praesens historicum, das Präsens
der lebhaften, anschaulichen Schilderung richtig anzu-
wenden. Genau an der richtigen Stelle in dieses Präsens
einzufallen, genau an der richtigen Stelle sich wieder ins
Imperfekt zurückzuziehen, das glückt nur wenigen. Die
meisten machen es recht täppisch.

Tempusverirrung beim Infinitiv
Wenn jemand anstatt: da muß ich mich ge i r r t

haben — sagte: da mußte ich mich i r ren oder:
da habe ich mich i r r en müssen, so würde man ihn
wohl sehr verdutzt ansehen, denn eine solche Tempusver-
schiebung aus dem Infinitiv in das regierende Verbum
ließe auf eine etwas ungewöhnliche Geistesverfassung
schließen. Der Fehler wird aber gar nicht selten ge-
macht, nur daß er nicht immer so verblüffend hervortritt,
z. B . : die Ausstattung der Bühne, die ziemlich prunkvoll
beliebt zu sein schien (anstatt: beliebt gewesen zu
sein scheint) — ich glaube bewiesen zu haben, daß die
Verfügung des Oberpräsidenten an dem Anschwellen der
Bewegung nicht schuld sein konnte (anstatt: nicht schuld
gewesen sein kann). Nicht besser, eher noch schlimmer
ist es, die Vergangenheit doppelt zu setzen, z. B . : später
mochten wohl die Arbeiten für den Kurfürsten dem
Künstler nicht mehr die Muße gelassen haben. Wenn
ein Vorgang aus der Vergangenheit nicht als wirklich,
sondern mit Hilfe von scheinen, mögen, können,
müssen nur als möglich oder wahrscheinlich hingestellt
werden soll, so gehört die Vergangenheit natürlich nicht in

*) Den Inhalt eines Dramas kurz anzugeben, gehört zu den be-
liebtesten Aufgaben für deutsche Aufsätze in den obern Gymnasial-
klassen. Es kann auch viel dabei gelernt werden. Wie viel ärgerliche
Korrektur aber könnte sich der Lehrer ersparen, wenn er bei der Vor-
besprechung immer auch diese Tempusfrage mit den Jungen gründlich
erörterte!


